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Eıine andlung der menschlichen Zivilisation geschieht VOo  =) selbst NUr 1m mater1alisti-
schen Sinn Soll sS1e 1im christlichen i1nn geschehen, SO kommt das nıcht ufc Zufall,
sondern we1l  2ı verantwortungsbewußte Christen sıch die Spitze der andlung geste
aben, sS1e 1m christlıchen inn lenken

Boulard

Die Menschen Erste Voraussetzung e1ines SINN- Beschäftigung geworden. S1ie wırd in der Wohlstands-
mögen die christ- vollen Betens 1St, da{ß die Gebets-liche Würde der gesellschaft komftortabel un angenehm WwW1e möglich
Arbeit recht VeI- meınung selber recht verstanden gestaltet un verlangt SdI nıcht ach eıner christlichen
stehen. Allgemeine wird. Man müfßte beachten, daß sS1e Aufwertung. Dagegen hat sıch iınnerhalb der technıschen
Gebetsmeinung
für Dezember 1965

1M Zeıchen e1nes Konzıls des „agg10r- Produktion eın Phänomen ausgebreitet, das ine MHNMeNE

namento“ und des Schemas über „Die OoOrm der Mühsal, Ja eıne außerste Bedrohung des Mensch-
Kirche 1n der Welt dieser eıit  CC ergeht, on esteht die Se1Ns bedeutet. Fachleute der Soziologie w1e der Technolo-
Gefahr einer uUuNANSCMESSCNCH Vereinfachung des The- z/1€ tragen sıch be1 manchen Ausartungen der Fließband-
INas Dann näamlıch, WE Ina  e} VONN der verbreiteten An:- arbeit, ob dieses Eınspannen menschlicher Hılfsarbeit MIt
nahme ausgeht, Arbeit se1 yleich Arbeıit, unabhängıg da- den einseıtigen, auf den maschinellen Rhythmus abge-
VON, Wann un un MIt welchen Methoden S1e SCLAN stimmten Verrichtungen un Zeıten überhaupt noch
wırd. In diesem Fall beruht die Überlegung SCIN aut menschlich sel. Hıer wırd die rage akut, Ww1ıeweılt dieser
„Offenbarungswahrheiten“: dem Menschen 1St die Ar- Arbeit eine natürlıche, veschweige denn eine christliche
beit aufgegeben, sıch die Erde und W 4as darın (oder Würde zukommt. S1e 1St ZU nervenstrapazıiıerenden Job
darüber) iSt; unterwerfen oder die Schöpfung und veworden und erhält ıhren relativen Wert EerST VO der
siıch selbst vollenden, sodann soll den Sündenfall, guten Entlohnung mıt den Möglichkeiten der rel-
der autf : unerlaubte Wißbegier und Ungehorsam folgt, ZeIt. Arbeit 1St 1er jedenfalls nıcht gleich Arbeıt. Man
durch die Mühsal des Existenzkampfes abbüßen Mos mu{fß nıcht LLUL ıhre natürliche, sondern auch ihre
I17 28; 3, 17) Mıt dieser Sıcht enttfernt iNal sich, wen1g- christliche Würde besorgt sSe1in. Die Kirche wiırd ıcht

für eınen Teıl der Menschheıit, weıt von der Wıiıirk- mehr unbesehen jeder „Arbeıt“ die Möglichkeit christ-
ichkeit dieser eIt. Der S0< Paradiesesfluch meınt iın lıcher Würde zuerkennen. Das tun auch einıge
seiner konkreten Gestalt den Ackerbauer der Frühzeit. bedeutendsten, die elit auftmerksam ertorschenden Mo-
Er scheint ew1g gültig für Hunderte VO  } Millionen raltheologen nıcht mehr. Da imme!r mehr Bischöfe sıch
Menschen, die ımmer och ıhre Böden MIt primıtıven darüber Gedanken machen, WwW1e der Mensch 1n der tech-
Hackpflügen bestellen und allen Schlägen der Natur AUS- nısıerten Arbeit Mensch leiben kann, enthält die
ZSESCTZLT leiben, ständıg o Hungersnot bedroht. Ehe Gebetsmeinung eın revolution:erendes Anliegen.
INnan aber solchen, auch christlichen Menschen zeıgt, Leider annn die Fragwürdigkeit moderner Arbeits-
daß ıhre mühselige Arbeıt, als elende Schinderei oft der verhältnisse nıcht AUS Lösungen päpstlicher Soz1i1alrund-
natürlichen Würde bar, als freiwillige Übung des Leidens schreiben beurteilt werden. Das neueste, Mater et MAaZL-
un der Bufße eine christliche, VO Kreuze Christi MS SEYda Von apst Johannes AaUuUsSs dem Jahre KO61
zeichnete Wüuürde empfängt, mufßte die Zeichen der bewegt sıch mehr In soz1alpolıtischen Problemen, eLw2
r  eit Zur Kenntniıs nehmen. Denn S1e bekunden, dafß die einer Anerkennung der Facharbeiter als Teilhaber 4A1l der
Industrienationen be] sıch selber diese antıke un antı- Mıtverantwortung tür die Betriebe, da S1e durch ihr
quierte Form der Arbeit durch Wissenschaft und Technik hohes KOönnen JE  a orößere Würde verdienen un nıcht
weıtgehend überwunden haben, da{ß sıch die schat- als Untertanen oder Betehlsempfänger behandelt werden
tenden Menschen treijer tühlen. Dıie Industrievölker siınd sollten. Der verstorbene aps denkt auch ausrel-
auch bemüht, dıe Segnungen ıhrer Zivilisation den chende Gelegenheit ZUuUr relig1ösen Weiterbildung un
unterentwickelten Völkern zukommen lassen. Z Erwerb dauerhaften Eıgentums. Ahnlıiches oilt für
Dieses Beispiel erweıst, dafß das Wesen der Arbeit sıch seine orge die soz1ale Gleichstellung der landwirt-
wandelt. Es hat NIt dem biblischen Tatbestand, der auch schaftlichen miıt der industriellen Arbeit. Hıer gehtdem Katechismus (Lehrstück 20) zugrunde lıegt, ıcht das rechte Verständnıis der natürlichen WI1e€e der christ-
mehr 1e] Iu  =) Dıie Berutfsarbeit der Mehrzahl der iıchen Würde der Arbeit. Doch ungeachtet hoher Ort-
Angestellten und Beamten 1St eiıne durchaus erträgliche schrittlichkeit, bleibt das päpstliche Rundschreiben VOTr
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den Problemen der Technologie und utomatıon mıiıt aAn- riert se1ın, sondern ebensosehr von ” nNeEUCH Erfahrungen
chen Auswirkungen autf die strukturelle Selbstentfrem- AoKKm der sıch wandelnden Welrt Diese Erfahrungen sind
dung oder SAr Entwürdigung der Arbeitenden stehen. teilweise beschämend. Joseph Ratzınger, Konzilstheologe
Das tun auch die Überlegungen der E Sozialen Woche Kardınal Frings, spricht in eiınem Gutachten ZzZum
der Katholiken Frankreichs VO 1964 „Die Arbeit un Sche  na 175 (vgl 1n „ Wort und Wahrheit“ August/Sep-
die Arbeiter iın der Gesellschaft der Gegenwart” (vgl ” mä w  ” mä DD tember 1965; 502) davon, dafß 1n der Welt VO heuteN  fHerder-Korrespondenz 15 Jhg., 592—598), obwohl \ „weıthın 1ın pseudonyme Realisierung des Grund-
einıge Referate die desintegrierenden Faktoren echnischer antrıebes der Carıtas christiana anzutreften 1St Er
Prozesse erwähnten. Im anzen mMu 11a ohl meint, hıinter der harten Sachlichkeit der Wissenschafts-
auch beim Schema 13 des Konzıils da{fß außer be] wen1- un Arbeitswelt VO  Z heute wirke nıcht ungebrochen,
SCn Moraltheologen, die inmıtten der Industriegesellschaft nıcht unNverzZerfFrT, aber doch unaufgehoben und wirklich
wirken, die Gefährdung der menschlichen Würde durch e1n hoher ethıischer Impuls, „den Menschen ıhre Mensch-
moderne Arbeitsprozesse nıcht voll 1NSs Blickfeld pPastora- ıchkeit gewähren“. Die Kirche sollte sich nıcht davor
ler Prüfung und Sorge gerückt ISt. uch 1St die Fach- scheuen, zuzugeben un dankbar dafür se1n, daß ıhr
lıteratur über Automatıon als menschliches Problem nıcht Eıgenes VO außen her NECeUu auf S1e zukommt un S1e sel-
aufgearbeitet, obwohl Helmut Schelsky se1it langem ber einfordert. Allerdings mUuSse, unbeschadet der Uull-

daraut hingewı1esen hat, da{ß die Automatisierung 1ın Ver- leugbaren Anwesenheit heilvoller Faktoren 1n dieser
bindung MI1t Fließbandarbeit eiıne Cu«cC Form VO Arbeıits- modernen Welt, das Ja des Christen eın kritisches blei-
cklaven hervorbringt („Zukunftsaufgaben der industriel- ben, doch nıcht eın Ja mMi1t halbem Herzen, enn ‚eın
len Gesellschaft“, 1955 jetzt 1n Gesammelte Autsätze: halbes Herz Nnutzt nıchts“. Das kritische Ja, das MT
„Auf der Suche nach Wırklichkeit“, 1965, 88 8 AaNZEN Herzen vollzogen wird, werde AZu führen, da{ß
Die VO der Gebetsmeinung bewältigende Sıtuation der Christ die Arbeitswelt 1n größerer Freiheıit, das heißt
wırd blitzartıg erhellt durch 1n Wort des Vaters der 1ber 1n christlicher Würde bewältigt: „Ihr höchster Sınn
Automatıon, Norbert Wıener. Es steht in dem Buch des 1St AIn Ende doch, den Raum der Freiheit schaffen, 1n
einstigen Beraters VONN Präsident Kennedy, Protfessor für dem der Mensch siıch Sanz dem Ewigen öffnen unl  «
Technologie, Walter Buckingham: „Automatıon un (Ge- Das 1St nıcht mehr die gewohnte biblische Siıcht VO  a} der
sellschaft“ (Fischer-Paperback 1961, 1.1:3) s 1St eıne Arbeit als einer bloßen Sühne, sondern lebt darın der
Entwürdigung des Menschen, ıhn e1in Ruder ketten Ge1ist der sıch ausbreitenden Herrschaft Christı, der VO

un ıhn als Kraftquelle benutzen; fast ebenso eNt- dieser se1ner Welt Besitz ergreifen ıll Zur christ-
würdigend 1St. aber, ıh in eıner Fabrik ımmer en oJe1- lichen Würde der Arbeit gyehört, recht verstanden, da{iß
chen Arbeitsgang wiederholen lassen, dessen Aus- die mühselige oder Sar menschenunwürdige Arbeit nıcht
führung CT nıcht einmal einen Bruchteil seiner (je1listes- lediglich 1n bereitwilligem Leiden geduldig oder
kräfte benötigt. Es 1ISTt eichter, eıne Fabrik kon- „aufgeopfert“ wiırd, gehört ebensogut dazu, daßß die
strul1eren, 1n der Menschen um eınes geringen Teils ıhrer Bedingungen der Arbeit durch eın Aufgebot Geıist,
Fähigkeiten wiıllen verwendet werden, als eine Welt Erfindung, Kapıtal un Liebe verändert, verwandelt
schaffen, 1n welcher der Mensch alle se1ine Anlagen enttal- un: menschlicher gestaltet werden, das VOIN den
ten annn  CC Nun 1St ach Buckingham weıthın „der Zweck Soziologen MIt Sorgen beobachtete Schwinden des pCI-
der Automatıon, Arbeitsplätze schaften, die leicht sönlichen Freiheitsraumes zumiındest aufzuhalten oder
un: eintach auszufüllen sınd, daß S1e miıt ungelernten Sar mehr Freiheit gewınnen, wenıgstens aut Hofi-
Arbeitern besetzt werden können“ Selbst für NUuNns.
höhere Angestellte, die miıt Elektronenrechnern umgehen DDenn auf diesem Wege eınes ; Fortschritts“, der auch
mussen, bevorzugt InNnan „eıine Kombination VO hohem AQristliche Motive un: Ziele enthält, droht dem Chriısten,
technischem Fachwissen un geringem Denkvermögen“ VOL allem seinen theologischen Ratgebern, eiıne Ver-

Aber, Sagt der Verfasser anderer Stelle, suchung. Ratzınger SAagtT, sS1e se1 die Folge eiıner iırrıgen
„viele der bestqualifizierten Facharbeiter kommen nıe Theologie der Inkarnatıon. Dıiese denkt eine „Heım-
dazu, mehr als eınen Bruchteil ıhrer Fähigkeiten AaNZU- holung“ der Weltrt 1n die S0 christliche Lebensform, oder
wenden. Obwohl S1e höhere Löhne bekommen, weıl S1€e s$1e meınt, die Kirche könne sıch och 1in das iırdische

miıt den Maschinen ıne hohe Produktivıtät Leben der csehr weltbewufßt gewordenen Welt „eINWUr-
erreichen, könnte doch ıhre Arbeit ebensogut VO TEeSs- zeln“; „eine private Musterwelt“ ach kirchlichen
s1ierten ften verrichtet werden“ solange auch Regeln bauen, „die 1ın Wahrheit csehr schnell wieder
diese Verrichtungen, falls diıe Rentabilität erlaubt, iıne recht typisch menschlıiıche Welt werden würde, w1e
och ıcht automatısıert worden sind. Daraus folgt alle Versuche dieser Art 1n der Geschichte Z Genuüge
die Fachleute der Automatıon, die sS1e durchaus bejahen, bewiesen haben“ Es se1 nıcht Aufgabe der Kırche, eıne
ıhre Gefahren für den Menschen aufzeıgen, S1e abzu- eigene Musterwelt erbauen oder eiıne wissenschaftliche
wenden, un! S1e die Entwürdigung und Erniedrigung Synthese aller Lebensfragen des modernen Menschen
des Menschen durch technisierte Arbeit kennzeichnen, versuchen. Wohl aber soll dıe Kirche die Welt, die heute
wird die Pastoral nıcht unbesehen eine „christliche Sanz Welt se1ın will, für das Wort Gottes öffnen. Iso
Würde“ der Arbeıt verkünden, damıt nıcht die Betrof- mu{fß s1e auf die innerste Unruhe der Menschen achten,
enen, vielleicht seelısch ausgelaugte Menschen, 11 die MIt allen ıhren Leistungen un: Errungenschaften u1nl-

Evangelıum zweıteln. erfüllt bleiben und ach der zukünftigen Welt fragen,
Wıe manche Konzilsaussprachen über konkrete Lebens- nıcht aber nach einer kirchlich präformierten Welt VOoNn

fragen des Schemas „Die Kıiırche 1n der Welt dieser eıit  CC gestern.
erw1ıesen haben, 1St hier eın 1e] difterenzierteres Reden, Für diese Gebetsmeinung heißt das CS zibt keıne ab-
Nachdenken un auch Beten notwendig. Es sollte nıcht strakte „christliche Würde“ der Arbeıt, weıl Arbeıt Je
1L1UL VO vorgefafßten moraltheologischen Ormen INSp1- W Verschiedenes ISt. In jeder Arbeıt jedes mensch-
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Sn ] lichen Bereiches bedarf eines anderen Zeugn1sses der um die Macht kämpften. Korea tühlte sıch national be-
christlichen Würde, anders be1 Hausfrauen un Müttern, droht Deshalb wurde mıt der westlichen Expansion auch
anders beim modernen Landwirt 1m Westen, wıieder „die westliche Religion“ bekämpft. Die Japaner betrach-
anders beim geplagten Reisbauern Asıens, anders beim teien nach der Besetzung des Landes alle Christen als der
angelernten Arbeiter Fließband eines Automontage- Spionage für den Westen verdächtig un quälten S1e
werkes, anders beim Programmıierer Computer, w1e- dauernd durch Polizeischikanen. Selbst die Kiırchenver-
der anders beim Manager oder seiınem Büropersonal. Die folgung durch die Kommunisten 1n Nordvietnam hatte
christliche Würde der Arbeiıt WEISt ıne grofße „Band- politische Akzente: Mıt der Kırche wollte iIiNnan den FEın-
breite“ auf geduldiges Ertragen der Mühsal als Sühne, fluß des estens bekämpfen, besonders jenen der SS
Wiıderstand Freizeitsucht, Mäßigung 1 Tempo Amerıkaner, die sıch den Süden des Landes als FEinfluß-
beim Kampf u11n den Profit, Beugung des Denkens 1ın sphäre VO den Russen erstrıtten hatten.
maschineller Efficiency die orge die Mensch- Die katechetischen Schriften, die Matthäus Rıcc1 5 ]
ıchkeit der Arbeitsprozesse. In allem mOöge uns das Licht un seine chinesischen Freunde Kaiserhof Peking
Christi erleuchten, damıt jede Arbeit geheiligt un verfaßt hatten un deren Studium durch Koreaner Z
weıt nötıg verwandelt werden AITEI. Bildung der erstep katholischen Gemeiinschaft ın Söul

(1783) VOr Ankunft iırgendeines Priesters führte, verkün-
deten keine westliche, vielmehr ıne uniıversale Religion.

Daß das koreanische In den rund 180 Jahren, die se1it der Zugleich aber zeıgten S1e, VO  3 der konfuzianischen Weis-
olk In der Lehre Einführung des Christentums durch elit (die 1n Korea die schamanıstische relig1öse Grund-
Christi seın ewl1ges koreanische Laıen ach Korea verflos-und zeitliches lück schicht überlagert hatte un VOor allem bei der Bıldungs-
finde Missions- SGn sınd, hat die Kıiırche dieses Landes schicht hoch 1in Ehren stand) ausgehend, Ww1e das Christen-
gebetsmeinung eigentlich ‚ DWONM Z7wel Perioden gekannt, tum, die echten Werte der chinesischen Philosophie un
für Dezemhbher 1965 1n denen S1e sıch frei enttalten konnte: Sozialordnung heiligend, sıch 1n der Kultur des Landes
die Jahre 18872 (Gewährung der Religionsfreiheıit) bıs verleiblicht. Man darf dıe rage stellen, ob der koreanı-
1910 (Annexıon Koreas durch Japan) un die eıt se1t schen Kirche nıcht vjieles Verfolgungen ErSPart geblie-

ben ware, S1e 1mM Geiste de? Akkommodationsprin-dem Waftenstillstand 1mM Koreakrieg bis heute. ber
auch 1er mu INan eine _ Einschränkung machen: In dem zıpıen VO  3 Rıccı konsequent hätte weıterentwickelt
kommunistisch beherrschten Nordkorea 3—1 Millio- werden können. Diese Prinzıpien schlossen durchaus

nıcht eine spatere Anpassung An 1ECUEC kulturelle (Ge:1enNn Eınwohner) geben die dort noch vorhandenen
Katholiken, die ohne priesterliche Betreuung sind, aln gebenheiten AuUs, sSOWeIlt S1e das koreanısche olk VO  3 siıch
och eın Lebenszeichen. Ihre Zahl wurde VOL dem Aaus akzeptierte. Die Entwicklung verlief bekanntlich

anders. Von den europäischen Missionaren wurde dasKoreakrieg miıt angegeben. Wenigstens einıge
Tausend VO ıhnen konnten VOT Ausbruch des Krieges Christentum 1in westlichem Kulturausdruck verbreitet,
un während des Rückzuges der UN- Truppen fliehen. un WwW1€e iINnan nach einem Worte des verewıgten

Kardinals Costantını die Kırche Chinas nıcht 1n dieWıe viele 1mM Lande zurückblieben, weılß Ina  3 nıcht. Die
gewÖhnlich angegebene Zahl VO 40 000 annn nıcht be- heimatliche Erde pflanzte, vielmehr iın Blumentöpten
legt werden. Sıcher 1St, dafß dıe Lreu gebliebenen Katho- ımportierte, W 1€e INall OFrt „diıe chinesische Mauer des

Lateinischen“ errichtete, auch 1n Korea. Dıies mußte 1ınliken restlos 1n den „Untergrund“ getrieben wurden.
Wenn in  $ terner heute MIt vollem Recht auf die glän- eıner Zeıt, 1n der die europäische Macht- un Kulturaus-
zende Entwicklung der Kirche 1n Südkorea während der breitung auf den Widerstand des nationalen Selbsterhal-

tungstriebes des Volkes stiefß, auch die Kırche ZWangS-etzten 15 Jahre hinweist, darf INa  a} ıcht VErTSCSSCH,
daß die kommunistischen Armeen noch immer Sprun$s- läufig auf Kollisionskurs führen. Die Folge Wr eıne
bereit hıinter der Demarkationslinie 38 Breitengrad durch Unterdrückung ımmer wieder 1in iıhrer Ausbreitung

110 geschädıgte Kırche, die allerdings als Aktıyum aufstehen. Wenn das labile Gleichgewicht zwischen kom-
muniıstischen un antıkommunistischen Kräften ZUgUNSIECN ıhrem Konto buchen konnte, daß S1e 1n der elit der Jas
der Kommuniısten ın Fernost gestOrt wird, mußÖte auch panıschen Fremdherrschaft auf seıten des koreanischen

Volkes stand, als siıch dieses die Japanısıerungdie 1in diesem Jahre auf 6/70 000 Gläubige angewachsene
seiner Kultur wehrte. Miıt diesem Gewınn nationalemKırche Südkoreas MIt Prüfungen rechnen.

Warum der Kommunıismus die Kırche verfolgt, braucht Ansehen oIng die Kiırche 1n die eIt der Wırren nach dem
Zweıten Weltkrieg hinein. Das MAaAaScCI«C Ergebnis VOnıcht dargestellt werden. Warum aber dies

koreanische Regierungen VO einst, dıe Japaner? rund 150 Jahren organısıerten Missionsbemühens aber
Warum mufisten Christen, die sıch ZUuU eıner Religion des WAar 1n ganz Korea eıne katholische Gemeinschaft M{}

150 000 katholischen Christen 1 Jahre 1950Friedens un der Liebe ekannten, Zehntausenden in
der Verfolgung sterben? Weltanschaulich gesehen, hıelten
die führenden Schichten des alten Korea dafür, da{fß die Das erstaunliche Wachstum der Kirche seıt 717950
konfuzianische Weiısheit für alle Probleme die ANSCIMNECS- Seit dem Ausbruch des Koreakrieges (1950) st1eg 1U  e die
SCHEC AÄAntwort gebe un dafß INa keine NEUC, AUS dem Katholikenzahl 1n Südkorea sprunghaft A erst langsam
Westen kommende Religion brauche, die 7zudem miıt den (bis dann sehr stark. Das Jahr 1960 verzeichnete

ine Höchstzahl VO 7 O0OÖ Katechumenen. Dıie Konver-westlichen Expansıonsbestrebungen 1 Verbindung
stehen schien. Die letzte zroße Kirchenverfolgung VO  —_ sıonskurve flacht 1U merklich ab Immerhin übertrift
1865/66 Crug ausgesprochen fremdenfeindlichen Charak- der Zuwachs der katholischen Gemeinschaft 1M etzten
ter Es WAar dıe Zeıt, iın der die Westmächte Hiäten ern- Jahre 40 000) die Durchschnittszahl der etzten fünf
aAsıens ZU Teil gewaltsam für den Welthandel öffneten Jahre An Zahl der Erwachsenentaufen 1St Südkorea
un pro-russische, pro-chinesische un pro-jJapanıiısche heute das fruchtbarste Missionsfeld der Kırche un 1el-
Banden 1m Innern des „Verschlossenen Königreiches“ leicht der SaNzZCH Welt Die Masse der Konvertiten
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